
Verviclfältißung nicht gestattet! 

Münchoner Cyklus v~n Dr.Rudolf Steinor. 
6.Vortrag am 2B.Aueust 1909. 

Meine lioben theosophischen Freunde! 

Wir haben ~;estern gesehen, wie zwei Geistesströmungcn, go­

tragen von verschiedenen Völkern, sich von der altBn Atlantis 

von Westen nach dem Osten bewegt haben, vlie sie siC·h in vc:r­

schiedenartigor Weise entwickelt haben und dadurch sich vorb<l­

rcitet haben) das hervorzubringen, was dann in späteron Zciton 

gcschehon sollte; wir haben gesehen, wie insbesondere bei doll), 

südlichen Völkerzuge die Ve=ticfung stattfand nach jener gei­

stigen Welt, die hinter der Soclonvwlt des Menschen liegt, dass 

bei der ander~n Geistesströmung der Blick hinausgerichtet wur-

de in die Umgebung des Menschen auf dor Erde, um die hinter 

dem Teppich der Sinnenwelt verborgene geistige Welt zu erkennen; 

und wir haben dann gesehen wie sich bei dem südlichen Völker­

zuge gerade jene Eigenschaften ausgebildet haben, die hinauf­

fÜhrten zu jenen geistigen Wesunhoiton, die dem Luziferischen 

Prinzip angehören; wie dann von der anderen Seite, man kön~te 
,, 

sagen, die königliche regierende geistige Wesenheit, die hinter 

der Sonnenwelt stand, sich immer mehr und mehr der Erde näher­

te, um endlich dann in einem phys. Leibe verkörpert aufzutre­

ten, als eiqe Individualität durch inkarnationen hindurch die­

sen phys. Le~b so vergeistigt hatte, dass das Göttliche nicht 

nur darinnon ein Ebenbild hatte, sondern sich selbst darin ver~ 

körpern konnte. Das war daP ßrossc Ereienis, das wir nennen 

können die Verkörp erung des Christus 1 dns Sonnc,necistes, in dem 

Leib des Jesus von Nazaroth, der sich eben herausgebildet hat­

te in der chara.ktorisiertcn nördlichen Völkcrströmung. Auf-
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mcrksam he.bon wir f erner darauf gemacht, dass, während diese • 
zwe i Völkerströmungen sich förmlich gt:genainander bowegton, 

um sich dann gegenseitig zu befruchten, in der ersten Zeit 
nach der grossen atlantischen Katastrophe im Süden von Asien 

das indische Volk erstand, welches in eewissar Weise darstellt 
einen solchen Charakter der Monschanse~le, die. sowohl hinaus­
blicken kann in die äussero sinnliche Wolt, wie auch hinein­
blicken kann in sieb selbst um das Geistig~ zu findon; die 
von vorne borein die Einhcit cmp&.nd des Goistes draussen in 
der Welt und des Geistes drinnen im Menschen. Wollen wir ein 
wenig gonauer noch charakterisieren, wie sieb diese verschie­

denen Anscha.uuneun, wie: auch Empfindunecn zu oinander vorhiel-
ten, sowohl der Völker wio der Einecwcihten, so können wir 

das durch Folgondcs tun: Wir können uns einmal vorgcgcnwärti­

ßen, wie die uralt-indische Svolo empfand, wenn sie hinaus­
blickte, wonn sie sah die Si~nos"'·lclt der Erde, der Stornon­

sphäro, das, was auf ~or Erde ist an Borgen, ~n Wäldern, an 

Pflanz entvppich der Erde, an Tier- und Menschanwalt u.s.w. 
u.s.w. Bliclcte da. hinaus die Seele des alten Indiers, die in 

so hohüi!l Grade noch hcllsohorisch v1ar, so blickte sie durch 

alles das durch auf c ino e;cistigc Vltüt, der(:n Wcsenhcitün ihr, 
diuscr indischen Suolo, erschienen wie ätherische Gestalten; 
Aothorecstalten, die nicht bis zur Verdichtung des phys. Lebens 
heruntorstioeon, die: aber, \'loil sich der Blick hinauferhoben 
konnte bis zum !cha.uon do-r Aothursphäre, t:bon :(ür d:.\.o indi-
sehe Snolü vmhrnchmbar war.cn. D:~rausscn, wo man die Berge, die 

Bäuma, die Sterne sah, da s~h man nicht nur die dichten Elo-
monto, sondern auch das f oincro Acthorischc und man sah das 



- ~-
all es g c:stal t ct zu der äussoron Göt t orwelt • Sie dUrfon natür­

lich nicht sagen, dass diese Götter etwa nur aus Aother be­

standen; . son.dern wio der Mensch seinen phjrs. Leib hat und da­

rinnen das äther.-, das astral.- und das Ich-Prinzip hat, so 

hatten diesa Götter nach unten nicht den phys. Leib als den 

dichtesten, sondern sie hatten den Aothci:tloib als unterstes 

Glied und die anderen höheren Prinzipiofi nach den höheren Wel­

t~~- hinauf. In dioso Welt hinein scha.utc also die indische 
I ; ~ 

Soele. Wie empfand sio, wonn sie so hinausschaute? Wie lud 

sich auf die Sculo ab die Grundempfindung gegenüber all die-

ser Welt? Dieso Empfindung können wir charaktcris'iercn in der 

folgendun Art; wir können sae;cm: Der Inder empfand, ich st ohe 

hier auf dvr Erdo; ich als Monsch habe mich entwickelt durc!1 

lanee, lange Zoiträume hindurch von dem vrston menschlichen 

Wesenskeim dos a.ltnn Sa.turn bis herein zur Erdcnzeit. Ich muss-

te in die dichtü phys. Materio heruntersteigen, um innerhalb 

d~r dichten Erdenmaterie mir das Solbstbovrusstsein zu erobern. 

Indem ich also zu mir selber spreche, spreche iGh von mir .a.ls 

Qiner Ich-\1osJnheit. Ich war ein Genosse a.ll der eeistigen Wo­

senhoit e n1 die da um mich herum sichtbar sind fi~ den hell­

seherischen Blick von dor ätherischon .Welt aufwärts. Aus donon 

bin ich hor<:l.usg,~wachscn nach unten und habe mich entspr(lchcnd 

verdicht üt. Es finde n sich allo, all •:: Vc:llkommenheit c: n dor Mon-

. sehen in diesen Welt cm, in die ich da hineinblicke; uri.d nicht 

nur das, was die Monschon haben, os finden sich <iort a.ich Voll­

kommonheitcn und Eiennschaftc:n, dio die Menschc:n sich erst or-

rinccn müssen. Aber e incs, einos kann küinc Wesenheit sich er-

riJleen; die nicht h(:runtorsteie;t ZUI!l. phys. Plan. Es · f.Cibt ja 
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noch andere hohe Vollko~er~eiten im Weltenall als die Errin­

gung gerade t~inos mGnsch!_. Bt=:wusstscins, es e;ibt andere Arten 

des Bevvusstseins. Um abor jene Eigonartigk~it des Bewusstseins 

zu entwickeln, dio dor· Mensch auf der Erd(! f!ntwickol t, dazu 

muss ein Wcsun o.uf diese Erde heruntt:rsteißen und durch eine 

Anzahl von Inka:r:-nat ionon in dichter ·Materie verkörpert wGrdcn. 

Mögen M.her,-so sae;t sich das indische Bewusstsein,- diese 

göttlich-goistigun Wusonhoiten) in deren Welt ich hineinschaue, 

unendlich hÖher0 Volikom~cnbeiten haben als die Menschen, die 

auf der Erde stehen, e in.ea 'h:1ben sie nic:tt in dieser ihrer Wal t 

-denn dazu. v;ar die Erdenwelt da, um es einer W<:sensart, dem Mon-, __ 

sehen, zu geben- oincs haben sie nicht: das menschliche Ichbe­

\\-u.sst sein. So zu sich 11 j c:r.." zu sagen, das ist nicht heimisch 

in diesen Vh::ltcn, in die ich da hineinsehe. Ich bin selbst aus 

dieser Welt heraus; os lebt alles, was in dic:sor geistigen Welt 

da draussen lebt, auch in mir, nur s»mmiert es sich in mir zu 

meinem monschl. Ichbe1russtsein. Daher hat es keinen Sinn, zu 

sagen; Da d:!:'ausscn in dor ßOistigen Welt sei ein menschl. Ich­

bevvusstsei:L'l. Das Wort "iGh" im menschlichen Sinne anzuwenden 

auf das, was da in dtoson Wl!lten ist, das hat keine Bedeutung, 

keinen Inhalt. Daher kann nur ein Wort, welches ausschliesst 

dieses Ich~ angewendet wo~den auf all das, was sich eeistig 

ausbreitet in dor Umwelt, ein Wort, das von diesem Ich nicht be­

rührt wird, das man so e;~c::braucht, dass me.n saeen kann: "In die­

ser Wolt ist allns, wo.s in mir ist, Aber ich darf das, was da 

d~aussen ist, nicht mit melncm Ich bezeichnen; das muss ich 

mit einem Wort bezeichnen;; das das Ich ausschliosst." Und das 

Indische Bc ..... :usstsein nunnte das, was dn drausscn sic11 ausbrci-
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t ct das Tut, das Das, im Gocl:nsat z zum Ich. Und um nuszud.rÜk­

k..::n, dass d0r ~knsch von dorsGlb~.,n Wesensart ist wie dieses 

Tat, ·.ri~.: di(;S~s Jun~.·,s, -.,Jil, di"s0s "Es" ,-dt•. ss er nur durch sein 

HerunturstiOdt:;~.:n t•.uf dit1 Erd~.·: sich bis zum Ich c:nt-.,'dckolt hat,­

srrach er diiJsus Urtoil ...-~us:"Ich bin dieses Tut -Tat wa.m a.si: 

Das da drausson, das bist Du solbst." So hat der Mensch seine 

Bt~ziehune zur ß&istieen Umwelt, zu dieser hcllscho,rischr:•rl._ Dux~,.,·'h-, 

drinr;ung uns~rer Welt, im höchsten Sinno zusa.lil11iengefa.sst in die 

Worte: Tat wam esi, das do. drausson, ch.1.s bist Du selbst. 

Abür nurun(:hr ·wusste diese v.lto indische So0le zu eleichcr 

Ze;it, dass dioscübC; \'J, ,scnheit, dio sich draussen ausbreitet und 

die sie o.ls Tu.t buzoichnetc, nuffindbur ist, wenn man . in das 

cie;ono InnerE! hineinschaut 1 dass sie nur das l;)inc ~la.l von u.u­

ssen, das underll Mul durch do.s Innorc erscheint. Stoige ich 

o.lso in miJin<: Soolo hinunt~::r, so finde ich dieselbe Ursprungs­

geistige Wesenheit, die ich draussenals Tat bezeichne. ~nn 

aber stelle ich mich zu dC:m, wo.s do. drinnen in mir lebt als 

me:in Urgrund, dar vürschl,,i,,rt wird durch das phys. Scclcr.J.e­

bon, in die rioht ie;c Boziohunc, \/unn ich cl.ßs Urteil j r,t zt an­

ders aussrrcchu, \lonn ich St1..r;c stb t t: Dtl.S bist Du -Te.t wam asi­

Ich bin Bru.hmu.n -v.hu.m bro.hmo. asmi- und die bP-iden Urteile "Ta.t 

wam as i und Ahum brahmu. asmi" · saet on, im Grunde e;ttnmnmfln, wenn 

man sie zusalliDlonstellto, dcs: 11 Schßuo ich hinEus in die Welt des 

Tat, so finde ich e:inc eeistir;c Wl':lt; tauche ich unter in mein 

oieonos (S()\) lonlubon) Soclonorlübnis, so finde ich eine ceist igc 

·walt, und die beidun sind c:ins." Dus wur Grundempfindune in der 

crston Erocho d~;r ru.. .. chu.tl<::..ntischcn Gvistcskultur. Ganz einheit­

lich empfand mun dio beiden Goistoswclt~n. 
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Dinsos ist do,s Eine ; das AndGrC: abor r:n.t·wickel t 0 sich o.n 

cin.c-:m andcron Ort o unserer nc,ucr0n Kulturwelt. Sühf:n vir im 

al t c:n Indien auf der einem Seito, \de sich die Empfindungen von 

d c: r Einh~: itlichkoit des Aeusseren und des Inneren 1i.n der Grund­

stimmunG der Suelo hornusbildet, so müssen wir vermuten, dass 

do.s t:1.ndero Extrem do.rin be:::;tr:hcn llird, dv.ss sich der Blick roch 

u.ussen w~..md0t, dass l.!r durchblickt durch den Teppich der Sinnen­

welt, hinblickt nuf das, v1as nls r;c:istigc Welt dahinter verbor­

crun liegt und de.ss er diese eine g oist icc VIel t nennt, in die 

er eindringen kann,-in die dann insbt!SOndere der Hellseher im­

mer weiter und ".icitcr aind.riner.n kE.<.nn,- von der er aber zu­

nächst nicht dt~s B0m1sstsoin h\..l;t, cluss sio t1it der innor"~ n ßC i­

st ieen Wol t zusalnl.!lenhänet • Er sieht jetzt die äussere e;c: ist ie;c 

\'/ül t, ür ist u.bo;U so vert\nlt-.r;t, d.v.ss or nicht von vorne hf:rcin 

f ust Stl:llon kt<.nn, dt1.ss diose äusserv r;tdst ige Vlc:l t diHsclbe ist 

wie die -innoro. D<.\hcr wird c:s nicht vür.runderlich sein, wenn 

rcl igiöso &"'lscho,uunr;on, philosophischo G~.Jdunkcn auftauchc,n, 

wclchtt :=>ich inbrünstiG hinaufwc;;ndcn zu donGötternund Geistern 

j ..::nsoit s dor Sinnenwelt; wenn dom Volke mythische oder a.nderc 

Bezeichnungen goeobtm werden. für solcho e;öttlich-e;cistige Weson­

hoit on, die: dc.::. d.rv.usson sind hint 1.1 r dem T1-::ppich der Sinncn•;tclt; 

und ·,F:Jnn dunn in de n t:ntsprcchondcn Mysterien die ZÖßlinee hin­

oingefÜhrt \Nrdon in jnne ec:istieo Welt selbst, dio hinter der 

Sinnonwolt ist . Abor V(.rwunclorlicll wird os o.uch nicht sein, wenn 

nob.:~ n solchGn Mysto:r·ion und solchen Volksgöttern ot·was enderas 

noch du. ist; H\-;!ln zu el, : ich~.:r Zuit Mynteric:n da sind, welche die 

Honschcn fÜhren don Vlr:e durch dir:s innl':re Seulenleben, den Wog 

zu den Untcre;ründen dh:ses innoron Sc: ülenlobans. Und vrir findor.. 
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in der Tat ein Kultureabiet in der nachatlantischen Zeit, w~ 

diese zwei Arten von Mysterien nebeneinander bestehen, wo wir 

haben auf der einen Seite den soeenannten apollinischen Glau­

benskreis und die apollinischen ~~sterien und auf der andern 

S.eite den dionysischen Glaubenskreis und die dio~rsischen My­
sterien. Wir finden diese z,yeiteilung im alten Griechenlgnd. Dd. . . 

haben wir auf der einP-n Seite, den \'Iee, der eewiesen wird sov10hl 

dem Volk wie der!l Einzmte ih~nrlen -hinaus in die r;e ist ige Welt , 

zu dem was hinter den Sinr.ei~ st•::ht, zu dem was zusa.mmengefasst 

wird zur geistigen Welt, die hinter der Sonne steht. Soweit sie 

der GTielthe erker1nen kar ... n, soweit bezeichnet a:r sie mit dem Ua-

men der apollinischen Wesenheiten. Apollo, der Sonnengott, ~ 

der Repräsentant dieser 0öttlich-eeistlßen Wesenheiten, die hin­

ter dem Teppich der Sinnenwelt standen. Dann gab es eine J\rt 

von Mysterien, die den Wee wiesen durchs Seelenleben hindurch 

in die eeisti{Jen Grundlaee~ des Seelenlebens, von denen gestern 

schön gesagt worden ist, dass sie der .Mensch nur betr.et en . soll 

bei sorgfältiger Vorbereitung und R~ife. Daher war mehr geschützt 

eeeen Unreife didJe zweite }<trsterienart~ a.ls diG apollinische 

Mysterienart. Und für dil~ w·eit eren Volkskreise gab man insbeson­

dere die Bezeiqhnung des apollinischen Götterkreises; w~hrend 

man die eeistic;en \'/esenheit en, die auffindbar waren auf dem We­

ge durch das Innore, c~radezu vorbehicl t fiir di~j en.igen, die 

sich erst reif machton durch busontlure int·ellektuelle und mo-

ra.lische Schulung ihr~s inneren Lebens. Diese zweite Art von 

Glaubcnskreis ·und ~~JSterien fasste man also zusammen unter dem 

llamen der eyonysischen 1tysterien und diü ''Jesenheit, dia 'in der 

Mitte steht von allodcm, ist Dio~sos. Kein Wunder daher, de.ss 
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man in Dionyscs,. dem in dar ~Htte di1."! SGS inneren Götterkreises 

stehenden Wesen) dass man in ihm eino Wesenheit fand, welche nahe 

und intim in Bezue auf die mvnschliche Seele dastand, die so-

zusagen etwas win ein Mensch war, abor als ein Mensch empfun­

den vrurde, der eben nicht heraufsteigt bis zum phys. Plan, son­

dern den man fand, wenn man von dem phys. Plan nach abwärts 

stieg zu den Grundla.g.;-:n des S(;ol onlebons. Sehen Sir-:, m.l. th.Fr-r, 

hier haben Sie dio oicentlichon t .ioferen Ursachen fiir die Zwei­

teilung des eriechischen Geisteslc:bens in. ein apollinisches 

und ein dionysisches. In dar n~.:;ueren Ztdt trat an mancherlei 

Stellen die Ahnune davon auf, dass es so etwas in Griechenland, 

dass es Z"rie i solche Richtuncen eec;eben hat • . In den Kreißen um 

Rich~Wae;ner ahnt~ man, dass es so etwas gegeben hat, wenn auch 
~ ! 

kein deutlichns Bewusstsein davon da war, WO die eeistieen Un-

tergründe der Sache sind. Und Fr. Nietzsche hat dann aus dem 

Kreise Waeners heraus sein erstes merkwürdiees, c;eniales Werk 

"Die Geburt der Tra.e;ödie aus dem Geiste der Musik" gP-rad~zu be­

gründet auf diese Zweit~ilune dos griechischen Geisteslebens 

in ein a~ollinisches und in ein di~nysisches. Das alles waren 

Ahnuncen von dem, was immer mehr und mr::hr herauskommen wird 

durch diu theos. Vcrt iefung. Es ist an vielen St~llen heute wie 

das Lechzt:n des modernen Geistes nach Theosophie. Man hat Über-

all die Ahnune: Theosophie wird allein die Antwert gaben auf 

das, wonach die Menschen so sehr lochz,m. So sehen ·wir also, 

wio im ~lt8n Griechenland diese zwei .sozusac;en göttlich-c;eisti­

gen Welten nebeneinander stehen. Da traten sie also in ihrem 

Nebeneinander auf. Im alten Indien traton sie · in ihrem Miteina,n-

der, in ihram ecc;enseitißen DurchdrUllß~nsein euf. 
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Und nunmehr bli.cken wir auf die Entwickelung selber. Wir 

sa.eten schon c;estein 1 da3s nur aus dem vorgeschobensten P3sten 

der nördlichen Völkerströmunc;, cus der uralt-persischen Zara­

thustra-Kultur das Ideal, die Int~nsion herv0rgehen kQnnte,ei­

nen Leib zu schaffen, in welch,em sich die Wesenheit, die sich 

von aussen he:re in näherte der Menschheit und der Erde, verkör­

pern konnte; und der Zarathustra sorete selbst dafür, dass er 

durch Inkarnation und Inkarnat i~n durch,eing, um ·.viedergeb~ren 

au werden in einem Leibe, der s~ durchgeistigt ist, dass er den . . -

hohen Sonneneeist in der vollen Form, in der Christusform in 

sich aufnehmen konnte. Zarathustra wurde ja als Jesus von Naza­

reth wiedereeboren und er machte sich durch seine verschiedenen 

Inkarnation~n reif dann durch ~roi Jahre der Träger des Sonnen­

c;eistes zu sein. Vlie also, können liir sac;en, verhält sich nun 

etwa Ap~llo zu dem Christus? Diese Fraee muss Ihnen ja sozusagen 

auf der Seele lieeen. Wenn der Grieche den Namen Apollo ausspra.cl1 

so wies er allerdines hin auf das Reich des Geistigen, das hin­

ter der Sonne steht, aber es ist ein eeatrisser Unterschied in 

der Auffassung einer Wesenheit oder einer Sache, je ncychdem man 

dszu befähigt ist. Derjeniee, der sich ein reicheres Leben in · 

der Seele anerzogen hat, der ist auch fähig, die Dinge, die der 

andere auch sieht, in eint)r wahreren Gestalt zu sehen, s~dass 

wir zu sagen haben, dass, wenn der Grieche das WCirt Apello aus­

sprach, er zwar hinwies auf das Wesen, das sich später als 

Christus offenbaren solltn, dass er aber deshalb dieses Wesen 

doch nur in einer Art verschleierten Gestalt als Apoll~ am~fun­

den hat. Es ist wie ~in Kleid des Christus, das in seinen For­

men ähnlich ist dem Wes·en, das darinnensteckt, wenn ·vvir Apollo 
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und Christus sagen. Es musste gleichsam erst Hiule um HiUle fal­

len von der Gestalt, die sich die Seele als Apollo vor die See­

le stellte, um den Christus für die Menschen begreiflich und an­

schal.Üich zu machen. So ist der Apollo zwar eine Hindeutune auf 

d~n Christus, aber er ist nicht der Christus selbst. 

Was ist · denn nun in einer eevrissen Beziehune, m.l.th.Fr., 

die eig§~tliahe grundwesentlichste Eigenschaft des Christus fi~ 

unseren Entwicklunescyklus? Wenn wir uns a.ll die göt"'tltl.ch+ge:i- .. · 

stfeen Wesenheiten, die g~istieen Entität.en a.nQchauen, ::Zü ·denen ' ·· 

hinauf~_eq~i<*-~ haben als zu den oberen· Göttern·,. dtS' bint er dem·' 
-I 

Teppich d;e.r : Sinnenwe,_~~t 'sind, die alt,e~}~,en~;chen,-dfe sie· gesehen 
) • #• • .. - ~ : . ... .. , _ . · ~ ,. ·: -~· • • • 

haben ~Jl;. d_~-e,J·l,e,~~-c:her und Geb~eter der Wel·tene;ebiete und Ver-

richt~~en,- so müis~n wir von allen diesen Wesenheiten sagen: 
•• f • • • • ~-, ~· • • • 0 • • - - ~ - ~!,..· · ... Es ist; ~ i."}fre Eigentümlichkeit, dass sie nicht here1~!~~n in 

WahrheA .. * ~-fiZUni ·phys. Plan, sie werden erst sicht1:Jiii' 1deni: hell-. . . 

se~f~~schen·. 'lßbwtiSst-~·eii1/ das. üb~r .. (j_en phys .• ~lan h.inailseeht mei-
• . .. ... .. . " . .. ·. ' . : ; G; ... ·-: 

net~~en bis z~ Sehen des Aetherischen. Da.nn vlurde der Zeus, 

der Apollo, · der Mars, alle diese Weserilleiten, die ja Wirklich­

keiten sind, Wodan, Odin, und Tor u.s.w. sichtbar. Wir könnten 

als~ a~ch sagen: Diese eeistigen Wesenheiten, sie hatten nicht 

die Eigentümlichkeit herunterzuste~en bis zum phys. Plan, höch­

stens dass sie sich vorübergehend in ireend einer phys. Verkör­

perune zeigten, •;1as eeistvoll in den Mythen ja aneedeutet ist 

von aueenblickliohen Vermenschlichuneen oder sonstieen Gestalten 
-r · 

des Zeus ~der anderer, die herUpterstieean und diese &der jene 

Gestalten annahmen, um dieses ode:r jenes zu verrichten. Von ei­

ner dauernden phyli-a Verk9J:-pel'Une; di~ssr ~istigen WeA.enheiten, ·1 ;;·· 
"" ·_.r •• 

die hinter der Sinneswelt stehen, dürfen wir aber nicht sprechen. 
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Wir können also saeen: Apollo ist eine solche Gestalt, die nicbt 
fähig ist 1 bis zur phys •. Verköxperu.ng-~~u , 
gehört mehr Macht als sie Apollo hatte, dazu gehörte eben die 
Christuskraft. D~r Christus hatt~ o.ll•~ die Eigenschaften s.ll dcli 
anderen W~S\;:lllvlit,-m in der Welt drausscn, alle dia~ 
die sichtbar waren f\u~ das hollsch\Jrischa B~wuss-tsein und er 
hatte dazu noch die eine, zu durchbrechen jene Grenze, welche 
die Götterwelt von der Manschenwelt trennt und hereinzusteigen 
in einen menschlichen Leib 1 Mensch zu werden in einem phys. Mcn­
schenleib, der dazu auf der Erde vorbereitet worden ~r. J~esc 
Gabe hatte in der göttlich-eeistfeeh Welt nur der Christus. ~.­
mit also war eine Vlesenhelt, wohlgemerkt eine Wesenheit der gött· _ . ..._ - . 

lieh-geistigen Welt heruntergestlogen bis dahin, wo eine Wesen- : 
heit Wtthnung nimmt in einem mcnschl. Leib innerhalb der Sinnes- . 
wol t, a.ls Mensch lobt unt ur a.nd~r im M9nschen. Das ist das grosso 
gewaltige . Christusereignis •· So müssen wir es auffassen. Während 
also alle Götter und Gci~ter :für das bellseherische Bewusstsein 
nur gefunden werdon. _können Über dem phys. Plan, wi.J:d der Christu· 
gefunden innerhalb dGr phys. Welt, trotzdem er von gleicher Art 
und Wesenheit ist wie die göttl.-eeistigen Wesenheiten• Im Acu­
sseren slso sind nur .auffindbar die anderen geis~igen datter; 
er ist der Eine, der zugleich im menschl. Innern auflebt ·, der 
vorlässt sozusagen die äusscren Götterwelten und einkehrt in das 
menschl. Innere. Damit war etwas sehr Bedeutsames geschehen in 
der Welt- und Menschheitsuntwickluns. Hatte man einen Gott im 
Innern gesucht, da hatte man fri.iher herunterstelßen müssen zu 
den unterirdischen Göttern, die hinter dem Schleier der Seelen-
erl~bnisso v~rb~reen sind; in dGm Christus hat man einen solchen 

• ' f 
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Gott, der im Aeusseren gefunden werden kann und im Innern. Das 

ist das Wesentliche, was im 4. Zeitraum der nachatlantischen 

Zeit nach dem indischen-, nach dem persischen-, ägyptischen 

Zeitraum eineetreten ist. Was meh:r im Abstrakten im alten Indien 

e;0da.cht, e;eschaut worden ist, dass die göttlich-c;eistige Welt 

eine einheitliche ist, dass das Tat und Brahman, die von zwei 

Seiten der Seele zuströmen, eine Einheit sind3 das wurde leben­

diges Leben durchs Christusereie;nis. Vorher k~nnte man sich sa­

gen, das Göttliche, das man auf dem Wege nach aussen findet, und 

das Göttliche, das man auf dem Weee nach innen findet, sind ei­

nes; jetzt konnte man sich sueen: Man steie;e nur h~r in 

das menschl. Innere, wenn man an Christus ·teilhaftig ist, so 

:findet man ein Wesen, das Apollo und Dioeysos in einer Vlesenhe.it 

ist. 
Nun entsteht aber eine andere Frae;e: Wir haben e;esehen, do.s ·· 

die geistigen Wes~nheiten, diu in der Aussenwelt sind als gött­

lich-geistic;e V/~! SOnhoitcn, c;loichsam vr:rtreten werden fi.ir den 

M~nschen durch diL: mächtigste ihre:r Wesonheit (·m, durch den Chri...: 

stus, der als äussoros Wesen zue;lr:ich Hin inneres Wesen wird. 

Win ist 0s denn mit den anderen \'{1·, sonh(dtcm, die wir ec{st ern in 

einür r; e; wis9en Beziehune als luziferische Wesenholten bezcich­

n ut hab en? Konnt e m~:m etwa. auch sac;~~n, dass die Wesenheiten, die 

also unter dor Führune des Dionysos standen, sich ebenso heraus­

arb e~tcten in das menschl. Sul~ lonle:bon hinein und etwa von der 

anderen Seite her sich ireend ein Dionysos, eine luziferische 

Vlcsenheit, als Mensch verkörpert hat? Kann me.n dasselbe sac;c n? 

Nein , das kann man nicht sac;on. Das ist oben die Erfahrune der 

eeistJ.cen Entwicklune;, dass man von dieser \'/fll t nicht dasselbe 

saeen kann. Und hier konmon wir e.n etwe.s, was ganz kernhaft und 
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wasentlieh mit aller Menschheits- und Weltenent-w:Lckelung--zuua.m­

merihängt. Würden 'VIir in sehr, sehr alte Zeiten:. der Mennchhaits­

und Waltenentwickelung zurückgehen, dann vrürden wir finden, daos 

dio Seele nach aussen sieht, die göttL.-geistiee Welt draussen 

sieht; dass sie nach innen sieht, die göttlc-geistige Welt drin­

nen sieht; dass die Seele die ap0llinische Welt draussen findet, 

die dionysische Welt im efeenen Innern findet, mit griechischen 

Ausdrücken gesagt. Wenn wir dann oin wenig vorschreiten in der 

Menschheits- und Wcltenentwickelung, dann würden wir ein.anderQs . ~ 

Resultat sehen, Für· die aller:ältenten Zeiten; wo der weitaus 

Über'W~.egcnde ~eil der Menschen hellseherisch war, Vle.r ~e Sache 

no, w-ie ich es eben dargestollt habe. Draussen sah man die ol;>e­

ren, drinnen die unteren Götter und man hatte diese zwei Wege 

hinein in die eeist~e Welt. Wenn wir spätere Zeiten in Frage 

zie!}en, dann habon wir eine Menschheit von uns, die freilich 

schon sehr, sehr in Bezug auf die hallseherischen Fähiekaiten 

schwächer gewcrden ist. Dio Menschen haben immer mehr und mehr 

das ursprüngl~che, alte, dumpfe, dämmerhafte Hellsehen verloren. 

Aber nehmen wir eine Zeit, in welcher wenig Menschen noch ein 

na:t:.ürliches Hellsehen hatten. Diese Menschen,-wir brauchen da. 

garnicht , weit zurückzugehn, wir würden in der chaldäisch-ägyp­

tischen delt auch ~olche Menschen finden, die ein solch natür­

liches Hellnahen hatten- sie sahen, wenn sie durch den Teppich­

der Sinnenwelt durchdrangen, die cberen Götter und, wenn sie in 

ihr eigenes Innere hinabstieeon, die unteren Götter. Deutlicher 

und gawaltißer hatten diese Eindrücke diejenigen~ die in einem 

gewissen Grad eingeweiht vraren. Natürlich muss ich er;V"ähnen, 

dass es . zu allen Zeiten a~ch solche Eineeweihte gab, welche voll 
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die Einh•~ it der b. :idon Vlültr:n orkannt.::n. Das sind aber die 

Spitzen der Menschh(~it. Es ee.b also, sagen l'lir Jahrhunderte vor 

der Erscheinung des Christus auf der Erde, Menschen, die noch 

das alte HellsehHrische sich bewahrt hatten, und Eine;eweihte, 

die auf dem einen Wee; e;ehen und die oberen Götte~· :finden konn­

ten, und andere, die auf dem andern Weg gehen konnten und so 

die Beziehung der unteren Götter finden konnten. Dann aber 

kam &ine Zeit, in welpher sozusagen di~ Welt, die wir die Welt 

der unteren Götter nennen konnten, immer mehr und mehr sich 

von dem Menschenleben zurückzog, selbst f~ einen im geringen 

Grade Eingeweihten schwer zu erreichon war,-eine Zeit ,in der 

verhältnismässiß leicht zu erreichen war bei geringem Grade vor.. 

Einweihung daf>jeniee, was man die oberen, die hinter der äu­

sseren Sinnenwelt liee;enden Götter nennt. Nehmen Sie z.B. ei­

nen in der alten jÜdisch-hebräischen Welt Eingeweihten. Gerade 

in dieser Wolt Eingeweihte, die konntl::n, wenn sie nicht in be­

sonders hohem Grade eingeweiht waren, die Erfahrung machen, 

dass sio b<:i geringem Hollsohoh hir..,, insahen in die Wr~li, in der 

ihnen Ja.hvo nicht bloss war ein Beeriff, eine Vorstellung," son­

dern eine Rtherische Wirklichkeit , P-ine ätherische Wesenheit, 

die wie e~n Mensch zu ihnen sprach ji~ den bellseherischen 

Blick. Während also f\ir das Volk der Jahve eine Verkimdie;ung 

war, ,;twas war, wovon man sae;t, dass or da ist, war er für den 

Einesweihton eine Wirklichkoit. Daecgen wäre es fi~ einen sol­

chen in der alten hebri:i.ischen Welt Eingeweihten schwierieer ge­

worden, dann etwas zu find~n, wenn clr in dan e:ie;r:ne Seelenloben 

hinuntergetaucht ·wäre; wenn c~r etwa da ec~sucht hätte da.s Gebiet 

der unteren Götter. Da hätte er sich sae;l'<n mi.issen, wenn er nur 



·-· 15 -· 

in geringem Grc' de eine;ev1eiht gewesen wäre: Ja, da dringe ich nicht 

auf Grund;da finde ich Überallmein seelisches Leben; ich kann 

nicht durch ~~eh die dichte Kruste meines Seele1uebens zu den 

unteren Göttern.n So also hatten sich sozusagen in ein gewisses 

unbekanntes Dt,hke1 zurückgezogen die unteren Götter. Das war 

die Zeit dee Herankommeli.s des Christus auf die Erde; in welcher 

. sich zu gleicher Zeit bJ.s zu einem gewissen Grad in die Dunkel­
heit zurückgezogen hatten die luziferischen Geister. Und in der 

äusseren Menschhe~t, da konnte man nu~ mehr in diesen Zeiten hö­

ren, daE:s man sagte: uEe gibt Mysterien, diejenigen} welche in 

die W.aysterieh einge'l:'reiht werd.en". die erla~en die Fähigkeit, 

durch die Kräfte des Seelenlebens durchzudringen in die diony- ­

sische Welt hinein.li-IP..:nkel ahnte man etwas, was in den tiefen 

Geheimnissen der M,ysterien von den Menschen erforscht werden 

konnte. Aber es war eben nur etwas} wovon man sprach; wovon die 

Wenigsten i.n der Zeit der Erwartung des Christus eine deutliche 

Vorstellung hatten. Viel deutlichere Vorstellungen hatten sie 

von den äusseren Göttern, weil es viel mehr Menschen noch gab, 

die ein lebend~es Erlebnis von diesen äusseren Göttern noch 
hatten. - Nun schreitet aber die Menschheit vorwärts, immer 

weiter und \'Ieiter schre.itet sie vorwärts in der Entwicklung. 

Und welches ist das Ergabhis dieses Vorwärtsschreitens? O,mo.l. 

' th~Fr.,es wird eine Geschichte leben für die äussere Menschheit 
! 

und es wird in die Zukunft hinein auch eine Geschichte leben fü= 

die Mysterien ~ Die äuGsere Menschheit wird ihre Geisteskultur 

verwandeln, immer meh::!:· und mehr wird sich der Christus einleben 

in die äusse:r·e M~:1s (..hhe!t. Abe:r· auch in den Mysterien wird rr.an 

die Natur und Wesenheit des Christus, den me.n heute kaum ane;e-
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fane;en hat zu verstehen, immer mehr und mehr erkennen. T'er Gott 

also, der erblickt werden konnte zur Za.rathustra-Zeit, wenn sich 

der Blick Zll::" So;}.ne wendete und hell sehe:=isch wurde, und er 

8erunt erst iee; auf die Efrde > der G,)t t wird immer intim er und in­

timer cr·griffen werden "\rbn de:= men.schl. Seele. Der Gott, der 

der Regent der ä-u.sse:.-en Welt wa:=; wlrd imme:= inhe:clicher wer­

den. De:r Ch:rist'J.s S(;.h.rei.tet so durch die Welt, dass er von ei­

nem kosmis~he:-1 Gott, der heru:1t er ge::>t iegen ist auf die Erde, 

ein myst ische:r· Gott i:nmer mehr 11:nd mehr wird, der immer mehr 

und mehr von den Me:1oche:..1 i:n dem In:1e:rn des Seelenlebens wird 

erlebt wz::-den können. :Jg.her k~nnt e man zur Zeit, als Christus 

herunt er·stiee~ das verwi:cklichen, wa.s dann seine Jünger, die 

Avostel, beschrieben, indem sie sae;ten: Wir haben unsere Hände 

in seine Wunden eelegt, haben selber sein Wvrt auf dem Be:-ce;e ge­

hört. Man konnte sich auf etwas Aeusseres berufen.. Das w~r das 

Wesentliche, da.ss der Christus äusserlich da war. Man hätte ihn 

dazumal innerlich mygtisch nicht erleben können, seine DLmy­

sos-Nat\U' hätte man nicht er·fassen können; man musste ihn als 

äusserlichen historischen Christus zunächst erleben" Das aber 

ist der Fortschritt in dem Christusbewusstsein der Menschheit, 

dass er immHr tiefer und tiefer in die Seele hineinsteigt, dass 

immer mehr und mohr die Menschen nach innen werden sehen könne-n, 

dass immer me-hr und mehr d.i.e Ment::chen ihre eigenen Seelenerleb­

nisse im Innurn myst:Ls ch dur-chleben vTe:!:.'den und immer mehr und 

mehr zu dem äusserlichon Ch:r:·istus den Christus in der eigenen 

Seele, den myst :..sehen Ch::-i:::t u.s, e:r:·leben werden. Daher sehen 

wir auch, ".rie dieses m;y-st, ische Christusbewusstsein nach und 

nach sich entwickelt. Sehen SiP. noch, wie in dem sogenannten 

lwstizismus, der auftritt in der ersten Zeit der christlichen 
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Entwickluncr, durch Dionysios den Areopagiten, der ein Freund 

und Schiller des Paulus war, sehen Sie, wie da .der Christus er­

kannt wird zunächst durch äussore okkulte Fähigkeiten. Und alle 

Beschreibungen dieser ersten christlichen okkulten Schule sind 

s.o gehalten, dass der Christus im Wesentlichen nach jenen Ei­

genschaften beschrieben wird, die er entfaltet in den äusseren 

Welten, die durch den nach aussen gerichteten bellseherischen 
Blick erfahren werden konnten. Und steigen Sie herauf einige 

Jahrhunderte in der Menschheitsentwicklung.und sehen Sie, ~s 

geworden ist 1-fragen Si~ bei da~ mittelalterlichen, ~etisohen 

Entwicklung an, fragen S.i9 an bei Jenem tief inneren Erleb&n. ei­
nes Meister Ecmhart, eines Johanrtes Tauler u.s.w. u.s.w.bis ,her­

auf zu unseren neue~en Mystikern,- das sind Menschen, die in ihr 
e~anes Innere hineinblicken • . Wio man in alten Zeiten in das 

Innere hineinblickte, um durch dieses Innere durchzuschauen, um 

zum Dionysos zu dringen, so dra.neen sie hinein und konnten wie 

der Meister Eckhart sar;ent '1tWa.r ist der historischE{ Christus 

eine Tatsache, zwar hat e~ sich entwickelt in der Gesch~cbte; 

aber es gibt die Möglichkeit, in das eigene Innere zu steigen 

und da den inneren mystische?.n Christus zu finden." So entwik­
kelt sich die menschliche Seele dazu, nicht nur in der Aussen-

wclt, sondern im Innfl rn die dionysische Natur des Christus zu 

finden, den mystischen Christus. Zuerst war der historische 

Christus da, dann haben durch das Werk des histor. Christus sich 

solehe Wirk1~on auf die monschl, Seclt:: herause;abildet, dass von 

da a.b ein zeystischur Christus innc~ rha.lb der I~cnschheit möglich 

z eworden ist. So könnl'! n wir. fi.ir die n•~ucre Zeit auch sprechen 

von e inem innerlichen mystischen Chri$tusleben; aber man muss 
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die Sachen so ~assen, dass der Christus ein kosmischer war vor 
seinem Eintritt in die Erde. Bat man sich damals in das innere 
Seelenloben versenkt; d~nn hat man nicht den Christus gefunden, 
sondern den Dionysos. Heute findet man, wenn man in der ent­
sprechenden Weise sich entwickelt hat seit Christus, eine inne­
re Christus-Wesenheit,, Der Christus ist von einer aussersee­
lischen Göttlichkeit geworden zu einer ianersnelischen Gött­
lichkeit, dio imme:~ mehr und mc~hr die Menschenseele ergreifen 
wird, je meh::- die Menschenseele mit ihren Seelenerlebnissen . 
diesem Ch:c·istus sich nähern wird .. Hier haben Sie ein Beispiel.,. ... • ·. 
wie ein Umschvrune geschieht mit dem~ was als ~inzipien durch 
die Welt sich entwickeJ.t. Wenn der hnut,5.e;e Mensch spricht ,dass 
es ei.nen mystiGchen Christus in seinem Inneren gibt, dann seil­
te er nicht vergessen, dass alles in der Welt sich entwickelt 
hat und das~ das mystische Bewusstsein kein solches ist; das 
gleich ist in allen Zeiten, sondern dass das auch geworden ist. 
Wenn di~ alten heilie;en Rischis hinaufgeschaut haben in die gei­
stigen Welten; daim haben sie von Wischwa karmangesprochen und 
haben dabei dif!sclbe Wesenheit, als kosmische, diese!.be Wesen­
heit im A-u.e;e e;ehabt > wie auch Zarathustra gemeint hat, als er 
von Ahura mazda.o sprach . Es war die Christuswesenheit. Heute ist 
sie als mystischer Christus auch im Innern zu finden. Dass er 
es ist> das ist die Tat des Christus auf der Erde. So verhält 
sich der kosmische, der astronomische Christus zum mystischen 
Christus .in Wahrheit. So also ·wurde der äussere Gott e.llmählich 
ein innerer. 

~ Weil aber alles da.s, was in der äusseren phys. Welt ge­
schieht, eine Wirkung ist des Geistigen, so stnllt sich auch 
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eine Wirkung hüraus .dioser V0rchristlichu11ß der Seele für da.s 

andere Leben. Zuerst tdrd sich dit':se Wirkung herausstelltm in 

den ~1!ysterien und hat sich zum Teil schon hera.use·-'!·st ellt seit 

der Begründune der ab~ndl~ndischen }~rsterienschul on des Rosen-

kreuzers. Weru1 man durch di0 Schulung der alten Mysterien in 

die Seele hinein sich vertieft hatt o und zu den unteren Göttern 

gestiegen ist 1 s c hat man Dionysos gefunden, was nur ein ando-

rerc ·Name ist für die we i"te Wcl t der luziferischen Gottheiten. 

Abe:r; auch für das hellsehe.rische Bewusstsein, wenn es nicht zu 

den höchsten Graden gest iee;en ist, verschwand ins Dunkle, wäh-.. 

rend der Ch:r istus in sei~e::- Glorie der Erda sich nähart; es 

verschwand das luzifsrische W6Sen. Nur den höchsten Ji'...blßEhrs,1Jlt~n_ .. . 
hinunter zust e,J,ge,:q. · · war es nech möglich, /1i"~Vj:g;t'J;t zu den luziferischen Göttern. 

Dan anderen Manschen musste tm.n sagen:"0, wenn ihr ungareinigt 

und unreif hinuntersteict; dann erscheinen euch diese luziferi­

schen Wasenheiten nu::r als wilde Dämonen in ih:t:en Zerrbildern, 

die euch in euren anderen Eigenschaften zu allem Schlimmen ver­

leiten." Daher alle die schrecklichen Beschreibungen, die von 

41osem unterirdischen Reich gegeben werden, daher die Furcht 

sehen vor dem Namen des Luzifcr in oinl~r gevlissen Zeit und weil 

sich alles vererbt für die Menschen, die nicht mit der Entwick­

lung fortschreiten, die hnutieo Furcht b0i denjenieen, die ver­

erbt diese Empfindune an hab\~ n, vor dem Namen Luzifer •. Aber die 

Sache ist so, dass zuerst für den bellseherischen MP-nschen wio~ 

derwn auftaucht die luziferische VIel t., nachdem eine Ze-itlang das 

Christusprinzip die Seele durchchristet hat. Hat der Christus 

eina Weile in der Sc: ele cewi::;:kt, dann rlird diese SNde dadurch, 

dass sie oben von der Christussubstanz durchdruneen wird, durch 
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ihre Christianisierune reif, wiederum hineinzuc~ineen in das 

Reich der luziferischen Wesenheiten. Zuerst sind das die Eine;e­

weihten des Rosetlkre-.J.zers. Sie haben sich bemüht, den Christus 

in solcher Gestalt zu beg~·eifan und zu schauen, dass er als 

mystischer Ch:r .istus auch in ihre Seele ei.ngedr,lneen ist, dass 

er ~n ihnen 1ebt, dass sie Eozusac;en sto.rk 5ind durch diese 

Christuss"J.bstanz in ihrem eigenen }~nDe:c-n und dass Wehr und Waf­

fe eeeen alle Anfechtungen diese Ch.('i5~US3' .. (0si:a.nz in ihnen ist. 

So wird diese Ch:cist us~r•:.bs ·~ g,:n.z i;1. ~haen zu e :.nem neuen Licht, 

das sie jetzt ~n:üe :rl.:.ch d.urchleuch-l: et, zu einem inne::-lichen 

astralischen Licht. Historisches Erleben des Christus in seiner 

Wahr·heit durchleuchtet unsere Seelenerlebnisse so, dass wir fä­

hig werden nunmehr, wiede:-um hineinzudringen in das luziferi-

s ehe Re ich.: zuerst die Eine;ewe iht en des Rosenkreuz es ur..d nach 

und nach werden diese Eingeweihten des Rosenk:r-euzes hersus-t::-agen 

das, was sie erleben können Über das ltö.zife::-ische Prinzip und 

werden jene grosse ~eistic;e Ehe Über die Welt ausgiessen, die 

darinnen besteht, dass der Christus, der sich als Substanz hin­

ein ereossen hat .in die menschliche Seele, nunmehr begl~iffen 

wird mit denjenieen eeistig cn Fähigkeiten, die heranreifen durch 
das Einst1:cmen des luziferischen Prinzips in einer neuen Wei-

se in den Ge] st der einzelnen Menschen. Betr·a.chten wir zunächst 

einen Eingeweihten des Rocenkre1.:zes . Eir~ solchr.r Eingeweihter 

des Rosenkre·uzes, der bereitet sich ZL1.nächst d~C.urch vor, dass 

er immer mehr und mehr jn sejr_er Seele GefÜhle, Empfinduneen, 

Gedanken hinlenkt zu der g:::·oscen Zent:csleest a.l t des Christus, 

dass er zunächst z.B. d~s Joh .. -Ev~ auf sich wirken lässti jene 

monumentale, uneeheu~r bedcut Sa.Ilifl Gesta-lt, die uns Yon dem 
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Christus im Joh.-Ev~ geschildert wird, auf seine Seele wirken 

lässt; und sich de.durch veredelt und läutert. Denn es wird wirk-

lieh alles anders in vnserer Seele, wenn die Seele hinblickt 

mit aller Ven~hrung an die grossn:.ächt .igste Gesta.l t, die das 

Joh.-Ev .. schildert. Wenn wir das in uns aufnehmen, was ausströmt 

vnn der Gest~lt, die dieses Joh.-Ev. schildert, dann wird unsc-

re Seele dur·chc~istet, dann lebt in uns immer mehr und mehr 

der mystische Christus auf. Und wenn viir das durch andere Do­

kumente der christlichen Erziehung weiter beleben; s~ wird immer 

mehr und mehr un3ere Seele o.urchströmt von der geistigen Sub­

stanz des Christus, ~äutert sich und reinigt sich in der Ver­

christianisierung hinauf in höhere Welten. Dadurch wird vor­

zugsweise unser Gemüt geläutert und gereinigt. Wir lernen ent­

weder in einer so universellen Weise empfinden den Ch~istus, 

wie der Maistor Ec:k~a1:t und Tauler es getan haben, oder man lernt 

in einer so zarten Weise erleben den Chr·istus wie Suso oder an­

dere, man fÜhlt sich eins mit dem, was hereingeströret ist eus 

den grossen Himmelswalten d11.rch das Christusereignis auf unsere 

Erde. Dann macht man sich dadurch reif als Eingeweihter des Ro­

senkreuzes mehr eingeführt zu werde11: hellseherisch in jene Wel-
I 

ten, die in alten Zeiten die ·di0nysischen, die jl~tzt die luzi-

ferischen We:!. t en genannt werden konnten. Was haben diese Ein­

fi.ihl~ungen in die luzlferischen Welton für den heutigen Einge­

weihten des Rosenkreuzes für einl~ Wh--kung? Wi±·d das Gemüt warm 

und von Enthusiasmus erfÜllt fü:.• das Göttliche 1 wenn es verchri­

stet wird, so vwrd.en auf der anderen Seite unsere anderen geisti­

gen Fähigkeiten, die Fi:ihigkeiten, durch die wir die Welt ver­

stehen und begreifen, erfassen und einsehen, ·durchleuchtet ,durch--
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s t römt und durchkraftet von dem luziferischen Prinzip. So stoig't 
der Eingeweihte d es Rosenkreuz es zu dem luzi:ferischen Prinzip 
aufwärts. Indem er das tut, werden durch die Einweihung seine 
geistigen Fähigkeiten geschärft, ausgearbeitet, sodass er den 
Christus nicht nur mystisch in seiner Seele fühlen kann, son­
dern dass er ihn beschreiben kann, dass er erzählen kann wie er 
ist, dass er ihn in Gedankenbilder, in ceistige Bilder fassen 
ko.nn, sodass er nicht nur dunk <ü eclf\ihlt und erl ebt wird, son­
dern ·Nie eine Gestalt der äusseren Wf, lt, der äusseren Sinnes­
•ael t, in konkret en Konturen vor uns st eht. Den Christus zu er­
leben als sn,_ü ensubstanz' das ist möglich dadu:rch, do.ss der 
Mensch hinl onkt den Blick auf die Christusgestalt, 'VIie sie ihm 
aus don Eva.!lß~.~ li ~., n ontr;ee ontritt. Den Christus b eschre iben,~­

st nh 0n, so vlie man die anderen Erscheinunr;en und Erlebnisse der 
\'Jel t v e:rst cht und da. durch erst s o in P. Grösse, seine Bedeutung 
fÜr die Vlelt, s oine Ursächlichk~.: it fÜr das Weltgeschehe n E:in­
zus ~ho n, das ist nur möglich , wenn der christlich-mystische 
Eine;t:woiht f! \loJit r:r aufsteigt zur Erkenntnis de r luziferischen 
Re iche .1uzifer also gibt uns innerhalb des R~enkreuzes die 
Fähigkoiton, den Christus erst zu schildorn, zu verstehen. Was 
Jahrhundart·e haben tun können, das war, dass sie diü Evaneolien 
forte~:: pflanzt haben, das s s i e das Wort, das aus den Evang Cl lion 
strömt, 'I'Tiederger;eben hu.ben, dass sie die, Herzen haben erwär­
men lassen an diesen Eva.ne;olien, dass sie mit Wärme und Enthu­
siasmus die Sc.:o lo durchglüht ha b on, die von den Evaneolien e.us­
strömt. Hf.mt c~ st ehcln vlir vor ~~ iner Me nschlH~ itsentwicklung, der 
es nimmt'~rmehr gonlig on kann, bloss die Evo.ncf: lion in der alt en 
Vlc!lsu Üb t:rlild \; rt z u vrh.:~lt o n; h uut o v orh1.. ne e:1 n dü: Menschen 
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etw~s anderes. Diej~nißen; die nichts anderes wollen, die wer­
den das Karma zu tragen haben des Sich--Str-äubens gegen die Ein­
führung des luzife::-ü:chen Prinzips in die Evangelien-Interpre­
tation, Möge es n.och zahlreiche M.enschen geben unter uns;die 
sa.gen;"A.ch was, Theosophie! wir wollen die Evangelien als Chri­
sten hinnehmen; wir fiilllen uns befriedigt von ihnen, aus den 
Evangelien spricht der Christus, aus den Evangelien spricht er 
auch dann) wenn wi1· sie so Überliefert el.·halten, wie es durch 
die Jahrhunderte he:rauf in der traditionellen Religion gesche­
hen ist!" Solche Menschen mögen e;laube:1} dass sie Ch::-isten sind, 
solche Menschen mögen in j.f .. r·cr A:rt immer w:.eder und wieder wic-­
de.I·holen; ';Ele5.bt uns m:.t Eurer Theosophie fern, wir haben den 
Christus in den E'\·ane;elicn, wir wollen nichts wissen von Eu.ror 
Arbeit, die Ihr u.uf die Evangelien wendet." Mcgen sie es wieder-­
b.oJen., diese Menschen, mögen sie wähnen, dass sie gute Christen 
sind; sie sind i.n WahrhHi.t die Feinde des Christus, sie sind. 
diejenigen, die aus eigenem Egoismus heraus, weil sie si.ch noch 
befriod igt e:·kl?.:r·en kennen durch alles das, was in der tradi t i \.1 -
nellen Fva.neel ien--Int erpreta.t io:h geboten wird, hinwegv-•isc.hen 
können das, was das volle Christentum zur vollen Glorie in der 
Zukunft erst bringen wird. Diejenigen, die heute gla1.:.ben~ die 
besten Ch:r-isten zu sein, sind die stärksten .A-u.srott er c.es wirk--
1 ichen Chl. ist entt"..IDS. cDi.ej enigen verst ehl3n heute die Entwicke­
lung' des Ch.-ri.stentums, welche in gar ... z anderer Weise denkenj 
welche saeen: "vVir wellen nicht Egoisten sein und wollen sagen: 
es genügen t:.ns die Eva;;gelien, wir wollen nichts wissen von Eu­
rem Abstrakten!-es ist ß~r kein Abstraktes, was die Theosophie 
bietet." Diejenigen si:1.d die wahren Christen, die heute wissen, 
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• dass dia Mens chheit etwas anderes braucht als das Christentum 

der Egoisten, die da sagen, wir wissen, dass die Welt nicht mehr 

best ehen kann mit der alten Ueberlieferung der ~rangelien, 

wir wissen, dass in der Welt notwendig ist, dass das Licht aus 

Luzifers Gebiet falle auf die Evangelien. DiP-se Menschen hören 

di8 Lehren, die her~usdringen aus den Einweihungsstätten des 

Rosenkreuz·es, ·wo man dit! goistieen Fähigkeiten geschärft hat 

durch das luziferische ~inzip, um immer tiefeT in die Evun­

gelien hineinzudringGn, und firr diese Eingeweihten hat sich 

herausgestellt, dass in dor Tat die Eva~gelien eine so unend­

liche Tiefe haben, dass mo.n durchaus nicht glauben darf, sie 

ausschcpfen zu können mit diesem oder jenem. Aber heute ist schon 

die Zeit gekommen, wo die Rosenkreuzer ihre· Lehre hinausströmen 

lassen müssen in die Welt, wo die W~sterien des Rosenkreuzes 

berufen sind, das, was sie an Schärfung ihrer Geistesk:·äfte ge­

wonnen haben aus der luziferischen Welt heraus, fallen zu las­

sen auf die Evangelien. Das ist abendländische Theosophie, dass 

das Licht, das hinaus~ingt, gewonnen werden kann aus Luzifers 

Gebiet, fallen gr.lassen werden kann auf die ~rangelien. Theo­

sophif: ist ein Instrument zur Interpretation der Evangelie·n, 

und das Grosse, das Gewaltige und Substanzielle der Evangelien 

wird sichtbarj wenn das Licht aus Luzifors Reich auf dem Umweg, 

wie es gewonnen worden ist durch die Mysterien des Rosenkreuze~; 

fällt auf diese EvaP~elien. So gehört es zur theos7 Arbeit, ein­

zufÜhren in die frohen Botschafton von der christlichen Wesens­

substanz, difl du.rch die Welt e;oht; das Licht, das gewonnen _wird 

aus Luzifers Gebiet auf dem Weg~ der E~nweihung durch das Rosan­

kreuz, fallen zu lassen uuf die Evangelien. ~o sGhen wir, dass 
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der Christus, der von einem Gott, der in dar Aussenwelt gelebt 
hat, zum mystischen Christus geworden ist, durch seine Verede­
lung der menschl. Seele diese wieder hineingebracht hat in je­
nes Gebiet, das für eine Weile verschlossen bleib~n musste,das 
man genannt hat dus Dionysische in alten Zeiten und welches wie­
der erobert wird in den Zeiten, denen die Menschheit in der Zu­
kunft entgeeengeht. Die Erklärung des Christus durch die an Lu­
zifer gesteigerten und erleuchteten Gcistesfähigkeiten, das ist 
das Innere, der Wasenskern theos.Geistesströmung, wi~ er im 

Abendlande erfli~ssen muss. Und was ich gesagt hab\~, ist gegon­
Uber der Zukunft die Sendung des Rosenkreuzes. 

Was also geschieht eigentlich in unserer Menschheitsentwick­
lung? In unsere• Menschheitsentwicklung geschah und geschieht 
dieses, dass Christus und Luzifer, der bine als kosmischer, der 
andere als innermenschlicher Gott, nebeneinander gingen in alten 
Zeiten, dass man den einen sozusagen in den oberen Regionen, 
den andern in den unteren Regionen fand, dass dann die Welt wei­
ter schritt,dass man für eine Zeit ferne der Erde den Dionysos, 
den Luzifer, wusste; dass man dafür aber das Erlebni~ hatte,dass 
der kosmische Christus immer mehr und mehr hineindringe in die 
Erde, immer mehr und mehr durchset~te die Seele, dass jetzt 
aber Luzifer wi~derum sichtbar, wiederum erkennbar wird. Die 
Wege,die diese beiden göttlich-geistigen Wesenheit~n gegangen 
sind,die sind,wenn wir sie unß nun vorstellen wollen,etwa so: 
Sie nähern s~ch von zwei verschiedenen Seiten der Erde;der Luzi­
fer wird unsichtbar, indem er sich mit dem Christ.us kreuzt,er 
wird gleichsam als das andere Licht Überstrahlt von dem C~~istus­
licht. FrÜher fand man Christus als ~smische Wesenheit,den Lu­
zifer als innermenschliche Wosenhait.Sie durchkreuzten ihren 
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Weg , Der Christus zü=:ht in die menschliche Seele ein, der 

Christus w::rd zam pla!1.etariscben EI'dengeiste, er wird immer 

mehr u.nd mehr der mystische Chrictus in den Menschenseelen, 

er wird immer mehr und me~r durch die inneren E:rlebnl.sse ver-

t ieft und erkannt werden können . ·Die s~ele w:i.I·d -dadurch immer 

fähige:r, wi ederum z~ schauen die andere Wesenh~it, die den um-

gekehrten Weg gemacht hat, von dem Inr-ern in das Aeussere hin • . 
Der Luzifer wb:·d aus einer innermens:;'blich'3n Wesenheit, von 

einer rein irdischen V!es en::1~o~it; wo e:r gesu~ht word9n ist in 

den Mysterien, d.1.e in do.s Unt e:r:ce i eh fli~r::t t;n, ein kosmischer 

Gott. Immer mehr und me~r ·Nlrd er aufleucht~n d·Jaussen in der 

Welt die wir e:rbl ick t~ n, wenn wir hindurchsehen durch den Tep-

pich der Sinnenwal t. Urigekehrt wi::-d d9.S Aasche.uen der Menschen. 

Hat man Luzifer gesehen hinter dem Schleier der inneren See-

lenwelt, hcl..t ·, man den Ch::' istus gesehen, wie der Za:rat~ustra., 

hinter der sinnlichen Welt, so wird man in 'der z·u.kunft den 

Christus immer mehr tmd mehr durch Versenkung und Veri'!lnerli­

chung in das eigene V/esen erkennen kön.11en. Den J.Juzifer wird 

mun immer mehr und mehr finden, wenn man den Blick D3Ch aussen 

richtet in die k.:~ smische Region. S0 h~bt'~n ·wir eine völljge Um-

kehrung der menschlichen E~kenntnisv~rhältnisse im Laufe der 

menschlicht:n Ej1twicklu.ng zu verzeichnen; Der Christus ist e~­

worden von einem kosmischen Gott zu einem irdischen Gott, der . 

die Seele der Erde ist in der Z~unft; der Luzifer ist gewor­

den von einem i=dis:.;hen Gott zu einem k~-smischen Gctt. Und will 

der Mensch in der Z1J ku:r.ft wiederum aufsteigen zu der äusseren 

geistie;en v.relt, die hintl'l r dem Schleier der S!.nneswelt ver-
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borgen ist, will or nicht bei dem .stehen ble~ben, was äusser­

lich, nur grobstofflich ist, dann muss er durch die Dinge 

der Sinneswal t hindurchd:ringen in die ge st ige Welt. Und 

keine Fähigkeiten; da einzudringen, werden dem Menschen er­

stehen, wenn er diese Fähigkeiten nicht schafft aus den 

Kräften, die uns zufliessen von Luzifers Reich. 0, die Mensch­

heit würde in Materialismus vars inken, immerfort in dem Glau- -­

ben verharren, dass alles nur äussere materielle Welt ist, 

wenn sie nicht aufstiege ZU!:' Inspiration durch das luzife­

~ischa Prinzip. Ist das Christusprinzip dazu berufen, unser 

Inneres stärker und stärker zu machen, so ist das luzife­

r~sche Prinzip dazu berufen, unsere Fähigkeit~n, die ein-
J 

dringen sollte·n in die Welten in vollem Umfange, zu schärfen, 

auszubilden. Immer stär_ker und stärker für das Begreifen und 

Erkennen der Welt ~ird uns Luzifer machen." immer stärker urui 

stärker im. Innern wird uns Christus machen. 




